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das engliſche Linienſchiff
ördert. „Cornwallis“ verſenkt
rin Berlin, 19. Jan. (Amtlich.) Eins unſerer
in der Unterſeeboote, Kommandant Kapitänleutnant Hart-

wig, hat am 9. Januar 60 Seemeilen ſüdöſtlich von
Malta das durch leichte Seeſtreitkräfte geſicherte engliſche
Linienſchiff „Cornwallis“ (14 200 Tonnen) durch Tor-
vedoſchuß verſenkt.

Die neue „Möwe“
Bern, 19. Jan. „Progrès de Lyon“ meldet aus Rio de

Janeiro Ein deutſches Schiff vom Typ der „Möve“
yverſenkte eine große Anzahl Schiffe. Der japaniſche Dampfer

„Hudſon-Maru“, der die Beſatzung der verſenkten Schiffe
an Vord nehmen mußte, wurde von dem deutſchen Fahrzeug ge
zwungen, bis zum 12. Januar in ſeinem Fahrwaſſer zu bleiben.

Erſt dann wurde ihm geſtattet, nach Pernambuco zu fahren, wo
er am 15. Januar eintraf. Der Hafenkapitän wurde benach-

richtigt, daß Mannſchaften anderer Schiffe, die verſenkt worden
waren, 441 Mann an der Zahl, demnächſt durch den Dampfer
„Harrowdale“ gelandet werden ſollen. Der Dampfer

„Theodor“, der von dem deutſchen Schiff gekapert worden iſt,
ſei bewaffnet worden und werde ähnlich wie die „Appam“
benutzt.
Anmſterdam, 19. Januar. Das „Allgemeine Handels

Hlatt“ meldet, daß der Dampfer „Prins Hendryk“ ver
zeelandsgeſellſchaft aufgebracht worden ſei.

London, 19. Januar. „Lloyds“ meldet, daß der ſpaniſche
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er Valle“ t wut4 BHern, 19. Jan. „Progrès de Lyon“ meldet aus38 Mk bie Madrid 28 Matroſen des verſenkten franzöſiſchen
raehan- Dampfers „Sidney“ landeten bei Cap Finisterre. Der
Häntel Kapitän und die beiden Artilleriſten des Dampfers wurden
J an Bord des Unterſeebootes genommen.
M Bern, 19. Jan. „Nouvelliſte de Lyon“ meldet aus
tei Norica auf den Azoren: Der amerikaniſche Dampfer
e „Bringquen“ landete 27 Matroſen des verſenkten norwegi-
ſt ſchen Dampfers „Bergenhus“, 3600 Tonnen.
San Engliſches Kopfzerbrechen
n über die neue deutſche „Möwe“
s 12 M. Amſterdam, 19. Jan. Londoner Zeitungen vom 18. erluswahl örtern ausführlich die Nachricht über die Schiffsverluſte, die die
i zigen Kaperfahrt der neuen „Möwe“ verurſacht hat. Da weitere
ſrage Nachrichten noch fehlen, ſo ſtellt man Vermutungen an über die

Fahrt und Maskierung des Schiffes und friſcht die Erinnerungen
an die Leiſtungen der „Appam“ und „Möme“ wieder auf.

Einige Blätter bemühen ſich, die Schiffsverluſte als ziemlich ge
ringfüggig hinzuſtellen, da die „Möwe“ eine beſſere Beute gemacht

habe. Gleichzeitig wird die Admiralität entſchuldigt, daß ſie die
Kreuzfahrt nicht verhindert hat. Es ſei nahezu unmöglich, ein
einzelnes Schiff in dem weiten Ozean aufzuſpüren.

Archibald Hurd teilt im „Daily Telegraph“ mit, daß britiſche
ſrderaichwader wöchentlich 80 Schiffe anhielten und durch-

en.
„Daily Mail“ ſchreibt, der Beutezug wäre an ſich nicht ge

fährlich, aber werde es in Verbindung mit der Tätigkeit der
deutſchen U-Boote. Der Feind zerſtörte Tag für
Tag 10000 Tonnen der Handelsflotte der Alliierten. Die

einfachſte Berechnung zeige, daß dies im Jahre eine gewaltige
Totalſumme ergebe. Das Blatt ſchiebt die Schuld auf das frühere
NMmiralitätskokllegium. Carſon müſſe die U-Bootsgefahr durch

neue Schiffsbauten, Bewaffnung der Handelsflotte und andere
Mittel bekämpfen, deren Geheimnis das Blatt nicht enthüllen

will. Aber England dürfe Jellicoes Warnung keinen Augenblick
außer Acht laſſen, da die U-Bootsgefahr jetzt größer
ſei als in irgend einer früheren Periode des Krieges.

Amſterdam, 19. Jan. Einem hieſigen Blatt zufolge
meldet der Waſhingtoner Korreſpondent der „Times“: Die
Taten des neuen Kaperſchiffes hätten die Mitteilung
Balfours an den britiſchen Botſchafter in Waſhington in
den Schatten gerückt. Die Taten des Kaperſchiffes werden
vatürlich bewundert. Jn Pernambuco wurden auch
13 Amerikaner an Land geſetzt. Das Staatsdepartement
wartet nähere Mitteilungen ab.

Wieder eine engliſche UBootsfalle unter
däniſcher Flagge

BVerlin, 19. Janaur. Am 12. Januar 1917 ſichtete eins
inſerer Unterſeeboote im engliſchen Kanal einen

ampfer und forderte ihn durch Signal auf, zu ſtoppen und
ein Boot zu entſenden Es wurden deutlich die däniſchen Peu
tralitätsabzeichen, die däniſche Flagge und die in großen weißen
Buchſtaben aufgemalten Worte „Kai danmark“ erkannt,

Nach geraumer Zeit wurde am Bug des Dampfers ein Ruderhoot
öchtbar. Der Unterſeebootskommandant glaubte nunmchr einen
harmloſen däniſchen Dampfer vor ſich zu haben und nähere
ſich ihm. Plötzlich ließ der nur noch einige hundert Meter ent
ferte Dampfer ſeine Maskierung fallen. Die Planken
vom achteren Ruderhaus fielen herab, und es wurde ein Ge

ilchüs von 10 bis 15 „Kaliber Kchtbar. her welchem

Sonnabend, 20. Januar 1917

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 19. Januar, abends. (Amtlich.) Von keiner

Front ſind bisher beſondere Ereigniſſe gemeldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 19. Januar. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Der Feind richtete geſtern Nachmittag heftige Angriffe gegen

17 d er ſita- und Caſinu-Tal,
tie in unſerem Feuer reſtlos ſcheiterten. Jn Wolhynien hatdie Gefechtstätigkeit wieder abgenommen. ve

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Im nördlichen Abſchnitt der Karſtfront brachten unſere

Truppen von gelungenen Unternehmungen gegen die feindlichen
Vorſtellungen vier Offiziere, 120 Mann als Gefan-
gene und ein Maſchinengewehr ein.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts von Belang.,

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

e e 5die dänjſche Flagge wehen blieb. Gleichzeitig fielen aus mehreren
bis dahin unſichtbar gebliebenen, an der BVreitſeite oder vorn
aufgeſtellten Geſchützen mehrere Schüſſe, die in unmittelbarer
Nähe des Unterſeebootes einſchlugen. Es gelang dieſem, ſich
durch ſchnelles Tauchen der Gefahr zu entziehen. Es iſt inzwiſchen
einwandfrei feſtgeſtellt worden, daß der tatſächlich exiſtierende

Dampfer „Kai“ zum 13. Januar 1917, alſo einem Tage nach dem
Vorfall, in dem engliſchen Hafen Sunderland gelegen
hat. Es kann alſo keinem Zweifel unterliegen, daß es ſich hier
wieder um einen jener ſchamloſen Fälle gehandelt hat,
in denen engliſche Dampfer als U-Bootsfallen nentrale.
Farben und Flaggen in gröbſter Weiſe mißbrauchen, und
ihre Geſchütze gefahrlos auf deutſche, in Ausführung des legi
timen Handelskrieges begriffene Kriegsfahrzeuge zum
Schuß bringen. Daß dieſer Dampfer es nicht einmal für nötig
gehalten hat, bei Eröffnung des Feuers die däniſche Flagge
herunterzuziehen, ſondern unter wehender däniſcher
Flagge geſchoſſen hat, ſetzt der ganzen verbrecheriſchen Handels
weiſe die Krone auf.

Verſenkt
London, 19. Januar Lloyds meldet: Die britiſchen

Dampfer Mancheſter Jnventor“ (7679 Bruttoregiſter
tonnen) und „Wragby“ (3641 Bruttoregiſtertonnen) ſind ver-
ſenkt worden.

Die „Times“ meldet aus New-Nork: Die Schiffsvor-
ſicherungen für die Routen nach Südamerika und Weſt
indien ſind von 216 auf 10 Prozent geſtiegen.

Galatz unter deutſchem Feuer
Sofiag, 19. Januar. Von militäriſcher Seite wird dem

Korreſpondenten der Telegraphen- Union über die Kämpfe in
Rumänien noch folgende Mitteilung gemacht: Die Ruſſen
konzentrieren ihre geſamten Streitkräfte auf die Verteidigung des
linken Flügels. Unſere Artillerie befſchießt mit
großem Erfolg die von Galagtz ſich abzweigenden Eiſen-
bahnlinien. Auch die Feſtungsanlagen und Schan z-
werke von Galatz zwiſchen dem Sereth und dem Brates-
See liegen unter Geſchützfener.

Die Präſidenten der Parlamente der uns ver
bündeten Völker

ſind am Freitag vormittag 11 Uhr 30 Min. auf dem An-
halter Bahnhof in Berlin eingetroffen. Zum Empfang
waren erſchienen: der Präſident des Reichstages
Dr. Kaempf mit den Vizepräſidenten Dr. Paaſche
und Dove und Geheimrat Jungheim, von der Stadt
Berlin Bürgermeiſter Dr. Reicke mit den Stadtverord-
neten Dr. Wiemer und Doflein, Stadtverordnetenvorſteher
Michelet und der ſtellvertretende Stadtverordnetenvor-
ſteher Geheimrat Caſſel, ferner Vertreter des Auswärtigen
Amtes, der türkiſche Botſchafter, der bulagriſche Geſandte
und Mitglieder der öſterreichiſch- ungariſchen Botſcbaft.
Nach herzlicher Begrüßung durch die Verſammelten wurden
die Gäſte nach dem Hotel „Adlon“ geleitet.

Berlin, 19. Jan. Die hier eingetroffenen Parlaments-
präſidenten der uns verbündeten Völker ſind während ihres
hieſigen Aufenthalts Gäſte des Auswärtigen Amtes. Mit
ihrer Begleitung ſind beouftragt Baron v. Wachendorff und
Legationsrat v. Kuhlmann., Die Abreiſe erfolgt am Diens

tag abend.
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Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

Der Kreuzerkrieg der UPoote
Preußiſcher Landtag.

Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 19. Januar 1917.

Am WMiniſtertiſche: Breitanbach, Dr. Lentze, Trott zu
So Loebell. Sydow.

räſident Graf SchwerinLöwitz eröffnete die Sitzung
um 11 Uhr 15 Minuten.
v grtſevung der erſten Beratung des Staatshaushalts-

ans.
Abg. Korfanty (Pole): Jch will keine allgemeinen politi-

ſchen Betrachtungen über die Errichtung des Königreichs
Polen anſtellen. Die Polen ſind Jahrhunderte lang eine
Schutzmauer gegen aſiatiſche Barbarei geweſen, im gegen
wärtigen Kriege haben ſie ſich muſtergültig verhalten. Unſere
Hoffnung, daß die Regierung nach den Erfahrungen des
Krieges ihreHaltung gegenüber denPolen revidieren würde,
iſt enttäuſcht worden. Uns erfüllt das größte Mißtrauen
gegenüber der Staatsregierung. Die Polenpolitik der letz
ten 30 Jahre beſteht unverändert fort. Das polniſche Volk
darbt und arbeitet für Preußen, aber bleibt nach wie vor
entrechtet; ich erinnere an den Sprachenparagraphen des
Neichsvereinsgeſetzes, die nicht erfüllte Forderung nach Er
teilung des Religionsunterrichts in unſerer Sprache und die
Oſtmarkenzulagen. Die Regierung lehnt unter Berufung
auf den Burgfrieden jede Neuorientierung in der Polen-
frage ab. Die Polen müſſen ſich als Staatsbürger zweiter
Klaſſe fühlen.MNinitter des Innern v. Loebell: Abg. Körfanty hat

diesſeits und jenſeits der Grenze nutzen wollte. Am 20. No
veomber habe ich ausgeführt, daß die Regierung an die innere
Politik, ſoweit ſie die polniſchen Jntereſſen angeht, mit aller
Objektivität herantreten wird. Jch habe erklärt, daß die
Entſchlüſſe der Regierung von Wohlwollen gegen die polniſch
ſprechende Bevölkerung getragen würden, ich nehme nichts
von dieſer Erklärung zurück, betone aber, daß die Regierung
ſchon damals erklärt hat, je vorurteilsloſer und je unbe
dingter die preußiſchen Untertanen, die die polniſche Sprache
ſprechen, ſich auf den Boden der preußiſchen Staatsuntertä-
nigkeit ſtellen, und als preußiſche Staatsbürger ſich fühlen,
deſto leichter würde es der Regierung und den Mehrheits-
vertretern werden, die Wege einzuſchlagen, die zu einem
Frieden mit ihnen führen würden. Was war die Antwort
auf die damalige entgegenkommende und verſöhnende Er
klärung? Eine Erklärung des Vertreters der volniſchen
Fraktion, die nicht nur in hohem Grade ablehnend war, ſon
dern kein Wort des Dankes fand für die hochherzige Tat der
beiden Kaiſer, die den Polen nach einem Jahrhundert die
politiſche Freiheit bringen wollten. Kein Wort des Dankes.
Statt deſſen kühle und ſcharfe Abrechnung mit dem politi-
ſchen Gegner. Der Abg. Korfanty ſpricht davon, die Regie
rung mache ſich den Burgfrieden zunutze und lehne alle Neu
orientierung in der polniſchen Frage ab. Genüat dieſe Rede
auch nur den beſcheidenſten Anſprüchen an den Burgfrieden?
Die Regierung hat ſich bemüht, alle Schärfen zurückzuſtellen.
Sie war ehrlich beſtrebt, unter keinen Umſtänden dazu bei-
zutragen, daß in dieſer ſchweren Zeit ein Kampf beſtehe zwi-
ſchen Polen und Preußen. Herr Korfanty hat mit ſittlicher
Entrüſtung Beſchwerden gegen die preußiſche Verwaltung
vorgebracht. An die Zentralinſtanz ſind ſolche Beſchwerden
nicht gekommen. Polen hat ſich unter dem preußiſchen Szep-
ter entwickelt. Was haben die Polen den preußiſchen
Königen zu verdanken, die für ſie geſorgt haben! Sie
ſollten Gott noch heute auf den Knien danken, daß ſie eine
ſolche Entwicklung bekommen haben. (Beifall rechts.) Sie
haben aber nur den ſchnöden Undank. Herr Korfanty ſagt:
Die Polen ſind von dem tiefſten Mißtrauen gegen die
preußiſche Staatsregierung erfüllt. Bei ſolchem Mißtrauen
werden Sie es der Regierung nicht verdenken, wenn ſie mit
der Darbietung ihres Vertrauens ſehr vorſichtig iſt. (Sehr
richtigl rechts.) Der Abg. Korfanty ſagt: Wo iſt Burafrie-
den. Wir ſehen überall Kampf. Jch denke anders und
höher. Die geſtrige Sitzung hat den Beweis gegeben, daß
es ganz anders in Preußen iſt. Die innere feſte Entſchloſſen-
heit läßt ſich garnicht ſtören durch ſolche einzelnen Vorkomm-
niſſe. Hinter Herrn Korfanty ſteht eine geringe Anzahl von
Leuten, die nicht im Stande ſind, die innere feſte Ent-
ſchloſſenheit des deutſchen Volkes irgendwie zu ſtören. Herr
Korfanty ſagt: Die Polen fühlen ſich als Staatsbürger zwei
ter Klaſſe. Sie ſind Preußen und Deutſche. Und für
Deutſchland kämpfen wir alle, ich nehme an, auch
Sie und Jhre Landsleute. Polniſche und deutſche
Staatsbürger zu unterſcheiden iſt unmöglich
Jch durfte eine ſolche Rede nicht in
Land gehen laſſen, ohne zu zeigen, daß die Staatsregierung
alle Konſequenzen aus ſolchen Reden ziehen muß und die
jenigen Maßregeln ergreifen wird, die als HKonſequenz zu
ſolchen Ausführungen notwendia iſt. (Lebhafter Beifall.t



Adg. Hirſch. Berlin (Soz.): Die Ankwort der Entente
eigt, daß es für uns kein Zaudern und Schwanken in der
ortführung des Krieges geben kann trotzdem haben wir

den dringenden Wunſch, daß der Krieg nach Möglichkeit
abgekürzt wird. Wir fordern energiſche Maßregeln gegen
den Kriegswucher, Erhöhung der Unterſtützungen für
Kriegerfamilien, ausreichende Fürſorge für die Kriegsbe
ſchädigten, ferner eine Reform des Wahlrechts in der
Richtung des Reichswahlrechtes. Erſt nach Erfüllung die
ſer Forderungen kann von einem modernen preußiſchen
Wahlrecht geſprochen werden.

Die Debatte wurde hierauf geſchloſſen.
Die Hauptetatteile wurden an die Staatshaushalts-

kommiſſionen verwieſen, ebenſo der Geſetzentwurf über
weitere Beihilfen zu den Kriegswohlfahrtsausgaben der
Gemeinden.

Zur Geſchäftsordnung bedauerte
Abg. Hoffmann (Soz.), daß er wegen Schluſſes der De

batte die Anſickten ſeiner näheren Freunde über die Fort-
führung des Krieges nicht ausſprechen kann. Das Frie
densangebot war unzulänglich und in der Form unglück
lich. Abg. Hirſch ſprach nicht in ſozialdemokratiſchem
Sinne. (Unruhe bei den Sozialdemokraten. Dem Abg.
Hoffmann, der die Glocke des Präſidenten nicht beachtete,
wurde das Wort enkzogen.

Abg. von Trampezynski (Pole): Wir werden noch Ge
W finden, dem Miniſter die entſprechende Antwort
zu geben.

Abg. Hirſch-Berlin (Soz.): Abg. Hoffmann war nicht
berechtigt, zum Etat zu ſprechen, da ich von der Partei
dazu beſtimmt war.

Abg. Korfanty (Pole) bedauerte, daß ihm durch Schluß
der Debatte eine Antwort auf die unberechtigten Angriffe
des Miniſters unmöglich gemacht iſt.

Nach weiteren Erörterungen der Abgg. Ströbel (Soz.)
und Hirſch (Soz.) über häusliche Gegenſätze in der ſozial-
d a tlſchen Partei war die erſte Beratung des Etats

eendet.
Hierauf begründete Abg. Marx (Ztr.) den Antrag

Porſch, der von der Regierung Maßnahmen fordert, daß
allen Volksſchullehrern und -Lehrerinnen im ganzen Um-
fange der Monarchie die ihnen zugeſicherten Teuerungs-
zulagen endlich ausgezahlt werden.

Unterſtaatsſekretär von Bremen
Prüfung zu.

Abg. Otto (Fortſchr. Vpt.) begründete den gleichzeitig
zur Beratung ſtehenden Antrag Aronſohn, der von der
Staatsregierung Beſtimmungen fordert, daß die den
Staatsbeamten bewilligten laufenden Kriegsbeihilfen und
einmaligen Teuerungszulagen unverzüglich auch denjeni-
gen Volksſchullehrern und Lehrerinnen ausgezahlt und
weitergezahlt werden, an die ſie jetzt nicht zur Auszahlung
gelangen, und zwar die laufenden mit rückwirkender Kraft.

Abg. Herrmann-FFriedersdorf (Konſ.) beantragte zu den
Anträgen einen Zuſatz, wonach die Auszahlung aus der
Staatskaſſe erfolgen ſoll unter dem Vorbehalt der Rück
erſtattung durch die leiſtungsfähigen Gemeinden.

(Schluß in der Nachmittogs-Ausgabe.)

ſagte wohlwollende

Eine gemeine Lüge des „„Secolo“
Wien, 18. Jan. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: Jm „Secolo“ vom 13. Dezember findet ſich
folgende Stelle: Als nach der Schlacht bei Görz die Taſchen
der gefallenen Feinde nach Dokumenten unterſucht wurden,
fand man viele Photographien, die aufgehängte Serben
darſtellten und zu Propagandazwecken verteilt worden
waren. Dieſe Propaganda hatte auch ihren Erfolg, denn
am 13. Auguſt wurden mehrere Leichen von Berſaglieri in
der Nähe von Rubbia auf Bäumen gefunden, die auf Be
fehl des Erzherzogs Joſeph, Kommandanten des 16. Korps
(Ungarn) gehängt worden waren. Die eingehenden Nach-
forſchungen, die ſofort angeſtellt wurden, haben folgendes
ergeben: Die Verteilung von Photographien aufgehängter
Serben an die Mannſchaft zu Propagandazwecken, ebenſo
wie der Befehl ſeiner k. und k. Hoheit des Generaloberſten
Erzherzog Joſeph ſind glatt erfunden. Die Nach
forſchungen haben aber in einer anderen Richtung zu einem
völlig unerwarteten Ergebnis geführt: Einvernommene
italieniſche Kriegsgefangene des Jnfanterieregiments
Nr. 221 meldeten, daß der Kommandant des dritten
Berſaglieri-Bataillons in der Nähe von Görz mehrere
Berſaglieri hängen ließ, weil ſie deſertieren wollten
Es beſteht auch kein Zweifel, daß es ſich in dieſem Fall um
die Berſaglieri handelt, von denen der „Secolo“ in ſeiner
ügenhaften Meldung ſpricht.

„Reuter“ über die Lage in Griechenland
London, 19. Jan. Reuter meldet aus Athen vom

18. Januar: Die Lage beſſert ſich von Tag zu Tag. Geſtern
haben die Verhandlungen der Regierung mit der Entente
über die Durchführung der im Ultimatum geſtellten Forde-
rungen begonnen. Die Venizeliſten wurden geſtern abend
freigelaſſen, und der Chef der Polizei verſicherte, daß ſie
nicht beläſtigt werden würden, wie gewiſſe Blätter gedroht
hatten. Die Schadensvergütung für die Venizeliſten wird
in einer gemiſchten Kommiſſion feſtgeſetzt werden. Die
Offiziere der gemiſchten Militärkontrolle ſind heute in
Athen angekommen. Die unruhigen Elemente haben die
neue Lage ohne Widerſtand hingenommen und ſich der Ent
ſcheidung gefügt.

Duma- und Reichsratseröffnung hinanusgeſchoben
Petersburg, 19. Jan. (Meldung der Petersburger

Telegraphen-Agentur.) Durch kaiſerliche Ukaſe wird die
Wiedereröffnung der Reichsduma und des Reichsrates vom
25. Januar auf den 27. Februar verſchoben. Als Grund
dieſer Maßregel wird von zuſtändiger Seite angegeben, daß
die Aenderung in der Regierung eine reichlichere Zeit für
dieſe zur Verhandlung und Durchſicht der vielen, von dem
vorhergehenden Kabinett zurückgelaſſenen und ſofortiger
Löſung bedürftigen Fragen nötig mache.

Wieder amerikaniſches Geld nach England

New-ork, 15. Fan. (Reutermeldung.) Morgan K Co.
kündigt die Ausgabe einer engliſchen Anleihe von 250
Millionen Dollar in Form 5prozentiger konver-
tierbarer Obligationen mit dem Datum 1. Februar 1917
an. Von dem geſamten Betrag werden 100 Millionen nach
einem Jahre fällig, der Reſt nach zwei Jahren.

Verbände an den Reichskanzler und
den Chef des Kriegsamtes

Berlin, 19. Jan. Dem Reichskanzler iſt das nach
ſtehende Schreiben zugegangen:

Berlin, 16. Januar 1917.
Eure Exzellenz haben am 12. Dezember 1916 im deutſchen

Reichstage ein Friedensangebot Deutſchlands und ſeiner
Verbündeten verkündet, das volle Zuſtimmung in den Kreiſen der
Arbeiter und Angeſtellten Deutſchlands fand. Das
bewies die freudige Aufnahme, die die Bekanntgabe des Friedens
angebotes in der von 800 Vertrauensleuten von Gewerkſchaf-
ten und Angeſtelltenorganiſationen beſuchten Kon
ferenz, die am gleichen Tage in Verlin ſtattfand, gefunden hat.
Die Gegner Deutſchlands wieſen die dargebotene Fricdenshand
zurück. Auch die Friedensanregung des Präſidenten der Ver
einigten Staaten wurde von ihnen abgewieſen. Jn der Ant
wort der Entente auf dieſe Friedensnote werden Krieg s-
ziele aufoeſtellt, die nur nach der völligen Niederwerfung
Deutſchlands und ſeiner Verbündeten zu erreichen ſind. Jhre
Erfüllung müßte den wirtſchaftlichen Nuin Deutſchlands und die
Vernichtung der Exiſtenz vieler Hunderttauſender von Arbeitern
und Angeſtellten und deren Familien herbeiführen. Die un
ſinnigen Forderungen der Entente können nur
unter der Annahme aufgeſtellt worden ſein, daß die militäriſche
und wirtſchaftliche Kraft Deutſchlands bereits gebrochen ſei. Daß
die militäriſche Kraft des deutſchen Volkes nicht
gebrochen iſt, bedarf angeſichts der Kampffront keiner Er
örterung. Auch ſeine wirtſchaftliche Kraft iſt keines-
falls erſchöpft. Wir verkennen nicht, daß die Abſperrung
Deutſchlands vom Weltmarkt und die unzureichende Regelung
und Verteilung der in Deutſchland vorhandenen Nahrungsmittel
die weiten Schichten der arbeitenden Bevölkerung in eine Notlage
gebracht hat. Angeſichts der Zukunft, die dem deutſchen Volk nach
den Kriegszielen der Entente droht, iſt dringend ge
boten, eine gerechte Verteilung der vorhandenen Er
nährungs mittel zu ſichern. Dann wird die Not ertragen
werden, um ſo leichter, wenn das Bewußtſein vorhanden iſt, daß
ſie al le Schichten des deutſchen Volkes in gleicher Weiſe irifft.
Die Antwort der Entente behebt jeden Zweifel darüber, daß
Deutſchland ſich in einem Verteidigungskrieg befindet.
Jn der vollen Erkenntnis, daß es ſich um die Exiſtenz
unſeres Landes und ſeiner Bevölkerung handelt, werden
wir alle Kräfte des arbeitenden Volkes zur änßer-
ſten Kraftentfaltung anregen. Am 12. De-zember 1916 iſt von den Regierungen Deutſchlands und

ſeiner Verbündeten der Vorſchlag gemacht worden, dem ungeheuren
Blutvergießen durch Friedensverhandſungen ein Ende zu bereiten.
Sie haben erklärt, daß ihre eigenen Rechte und begründeten
Anſprüche in keinem Widerſpruch zu den Rechten der anderen
Nationen ſtehen. Das Daſein, die Ehre und Entwicklungsfreiheit
der Völker ſollen geſichert und dadurch die Grundlagen für einen
dauernden Frieden geſchaffen werden. Die Gegner
Deutſchlands lehnen Friedensverhandlungen auf dieſer
Grundlage ab. Sie zwingen die den Frieden herbeiſehnenden
Völker, die Verwüſtung von Menſchenleben und Kulturgütern fort-
zuſetzen. Jn dieſer Lage erklären wir, daß es heiligſte Ver
pflichtung für uns iſt, in verſtärktem Maße
unſere Kräfte in dem Kampf um die Exiſtenz
unſeres Landes einzuſetzen.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands,
C. Legien.

Der Geſamtverband der chriſtlichen Gewerkſchaften, A. Ste
gerwald.

Der Verband der deutſchen Gewerkvereine (H. D.) gez.: Gu ſt.
Hartmann.

i Die Arbeitsgemeinſchaften der kaufmänniſchen Verbände,
Gieſner.Die Arbeits gemeinſchaft für einheitliches Angeſtelltenrecht,
S. Aufhäuſer.o Die Arbeitsgemeinſchaft der techniſchen Verbände, Dr.
Hoefler,.

Der Reichskanzler hat hierauf geantwortet:
Berlin, 18. Januar 1917.

Den Verbänden, die ſich zu dem Schreiben vom 16. d. Mts.
vereinigt haben, danke ich von Herzen für die kraftvolle Kund-
gebung ihres entſchloſſenen, vaterländiſchen Willens. Jch weiß,
daß in Jhrem Schreiben die Gedanken von Millionen unſerer
Volksgenoſſen Worte gefunden haben. Die Heimat, an der wir
hängen, und die Zukunft, an der wir bauen, ſie wären in Trüm-
mer geſchlagen, wenn der Feind ſein Ziel erreichte. Mit jedem
Tag enthüllt er ſchamloſer ſeine Abſichten, die auf eine Ver-
nichtung Deutſchlands und ſeiner Bundesge-
noſſen gehen. Kein Eroberer aber, und mag er über
alle Gewalt der Welt gebieten, iſt beſtimmt, das deutſche
Volk in das Sklavenjoch zu beugen. Einig im Kampffür unſere Freiheit, die niemals fremdes Recht mißachtet hat,
haben wir die neue Herausforderung angenommen. Das in dieſem
ſchweren Kampf die deutſche Arbeiterſchaft treu und feſt zum
Vaterlande ſteht, haben Sie in Jhrem Schreiben in erhebenden
Worten ansgeſprochen. Das iſt mir eine feſte Bürgſchaft
für unſeren endlichen Sieg, für eine Zukunft Deutſch
lands, in der alle ſeine Söhne ihr Glück finden ſollen.

gez.: v. Bethmann Hollwegyg.
Von den gleichen Verbänden iſt folgendes gemein

ſame Schreiben an den Chef des Kriegsamtes, General
leutnant Groener gerichtet worden.

Berlin, 16. Januar 1917.
Die Antwort der Entente auf die Friedensnote des Präſiden-

ten der Vereinigten Staaten von Amerika ſtellt Kriegsziele
auf, die nur nach der völligen Niederwerfung Deutſchlands und
ſeiner Verbündeten erreicht werden können. Jhre Erfüllung
müßte den wirtſchaftlichen NRuin Deutſchlands und
die Vernichtung der Exiſtenz vieler hunderttauſend Arbeiter und
Angeſtellten und deren Familien herbeiführen. Eure Exzellenz
haben in der Konferenz der Vertrauensleute der Gewerkſchaften
und Angeſtelltenverbände am 12. Dezember 1916 geſagt, daß der
Ausgang des gegenwärtigen Krieges von der Organiſation
der Arbeit abhängt. Dieſe Organiſation ſoll durch das Geſetz,
betr. den vaterländiſchen Hilfsdienſt herbeigeführt werden. Sie
dient dem Schutze unſerer an den Fronten kämpfenden Söhne und
Brüder. Jn dieſer Erkenntnis haben die Arbeiter- und Ange
ſtelltenorganiſationen ihre tatkräftige Mitwirkung bei der Durch-
führung des Geſetzes nicht nur zugeſagt, ſondern auch beſtätigt.
Angeſichts der rückſichtsloſen Zurückweiſung des Friedensangebots
Deutſchlands und ſeiner Verbündeten, ſowie der Friedensnote des
Präſidenten der Vereinigten Staaten von Amerika ſeitens der
Entente fühlen wir uns verpflichtet, Eurer Exzellenz zu erklären,
daß wir Alles daran ſetzen werden, den vollen Erfelg des
Geſetzes zu ſichern und die Pläne der Gegner Deutſch
lands zu vereiteln,

Generalleutnant Groener hat darauf folgendes er
widert:

Berlin, 17. Januar 1917.
Jhr Schreiben iſt die beſte Antwort der deutſchen Angeſtellten

und Arbeiterſchaft auf die ſchamloſen Kundgebungen unſerer
Feinde. Das deutſche Volk läßt ſich nicht unter
kriegen! Der engliſche Hochmut wird wohl oder übel
ſich davon überzeugen müſſen.

gez.: Groener.

Die deutſchen Arbeiter und Angeſtellten
franzöſiſcher Univerſitätsprofeſſor gegen

die Verleumdungen des „Matin“
Die in Metz erſcheinende „Gazette de Lorraine

die bei Ausbruch des Krieges ins Leben gerufen wurde, um
die deutſchen Intereſſen in franzöſiſcher Sprache zu ver.
treten, veröffentlicht einen an ſie gerichteten Brief des zur.
zeit in deutſcher Kriegsgefangenſchaft befindlichen franzöſ,
ſchen Univerſitätsprofeſſors Camille Clerc nebſt einen
oſfenen Brief, „An die Familien der franzöſi.
ſchen Gefangenen“, worin Profeſſor Clerc auf das
Entſchiedenſte gegen die Verleumdungen des „Matin
über die angeblich grauſame Behandlung der kriegs.
gefangenen Franzoſen in Deutſchland Stellung nimmt. Es
heiß rin ls 22 Monat

Seit mehr als onaten erfreue ich mich in Raſtatt in deGroßherzogtum Baden einer herzlichen, koſtenloſen Gaſtfreum
ſchaft, die mit mir 3000 meiner Mitbürger in Zivil teilen.
wir uns in einem Durchgangs und Kongentrationslag'r befin.
den, habe ich mich mit hunderten von Kameraden unterhalten
können, die, aus allen Winkeln Deutſchlands komnen, mir die inz
Kleinſte gehenden und genaueſten Berichte über die wirkliche Lage
der franzöſiſchen Gefangenen lieferten. Aber ich will nur auz
meiner eigenen Erfahrung ſprechen.

Da ich ſtets mit dem ganzen Perſonal des Lagers in Ve.
ziehung ſtehe, und ziemlich gut deutſch ſpreche ich habe es einſt
mals an Ort und Stelle ſtudiert und es ſeit zwölf Jahren gelehrt

habe ich hier einen auszezeichneten Platz, um zu ſehen und zu
hören. Und niemals habe ich irgend einen Deutſchen die geringſte
Rohheit oder die geringſte Gewalt gegen einen Gefangen?n aus
üben ſehen! Ich habe niemals eine Beleidigung gehört, noch ein
rohes Wort! Niemand von uns hat jemals eine Erniedrigung
noch eine Beſchimpfung erduldet.

Der „Matin“ lügt alſo, wenn er behauptet: „Schon ſeit
langer Zeit weiß man, mit welcher grauſamen Rohheit die
Deutſchen ihre Gefangenen behandeln. Unſere Soldaten, die
von Großbritannien und mehr noch die des Zaren, ertragen ſobald
ſie in der Gewalt der Voches ſind, Erniedrigungen und Torkuren
die auf die gemeinſte Weiſe ausgeklügelt ſind. um ſie zu depri
mieren, zur Verzweiflung zu treiben und ſie zu demütigen.“
Nein! Wir ſind nicht deprimiert, nicht verzweifelt, nicht ge
demütigt! Und die deutſche Verwaltung tut alles, was in ihren
Kräften ſteht, um unſere Geduld und unſeren Mut zu ſtärken
indem ſie unſere vhyſiſche und moraliſche Geſundheit bei Kräften
erbält. Spaziergänge, Unterbaltungen, Konzerte und die größten
Erleichterungen bei der Ausführung perſönlicher Arbeiten machen
uns die Gefangenſchaft kürzer und angenehmer. Die Kranken
und Verwundeten werden von den deutſchen Aerzien, den Kran,
kenwärterinnen und Schweſtern mit einer Hingabe gepflegt, die
j?den Lobes würdig iſt. Und wenn einer der Unſeren geſtorben
iſt, ſo unterhält fromme Fürſorge ſein Grab. Uebrigens iſt die
Sterblichkeit faſt gleich Null, weit geringer als ſie in normaler
Zeit bei ſo großen Menſchenanſammlungen ſein würde.

Lügen ſind es auch, wenn der „Malin“ hinzufügt: „Deutſch,
land beſtiehlt ſeine Gefangenen. Es konfisziert die Lebensmittel
die an ſie geſchickt werden Der Tee, die Konſervert, d'e kleinen
Leckereien. die das Mitleid ihnen ſchickt, behalten die Gefangenen

'wärter Wilhelms für ſich, und man liefert ihnen nur einige
Brokruſten aus!“

Mit der größten Entrüſtung proteſtieren
wir gegen dieſe Verleumdung! Zuerſt einmal iſt es
kaum möglich, uns „nur einige Brotkruſten“ auszulifern, da wir
kein Brot mehr empfangen und da allein die (ſchaveizeriſche)
Bundesregierung das Recht hat. uns Zwieback zu ſchicken Ande,
rerſeits werden alle unſere Pakete ohne Ausnahme nur von
Frangoſen beſorgt, ebenſowohl in den Umladebahnhöfen wie auf
den Poſtbüros der Gefangenenlager; ſie werden von
kontrollkiert, aber in unſerer Gegenwart.
einziges Paket, noch auch irgend ein Gegzernſt rad ron einem
Deutſchen entwondet oder zurückbehalten worden. Und doch kamen
vor der Zurückhaltung des Brotes für das Lager von Raftatt
allein mehr als 25 000 Pakete monatlich an; heute äberſchreitet
die durchſchnitliche Menge für den Monat immer noch 14 000
Tſtefſt Alles das, was uns geſchickt wird, wird uns getreulich zu
geſtellt.

Wir bitten alſo, unſere Familien, unſere Freunde und alle
die, die ſich für uns intereſſieren, nur das zu glauben, was wir
ihnen in unſeren Briefen ſagen, die frei und ohne feden Zwanz
geſchrieben ſind. Unter eidlicher Verſicherung bekräftigen wir
noch einmal, daß alle Sendungen regelmäßig an uns gelangen,
ohne daß irgend etwas von den Deutſchen behalten wird, und
wir ſprechen es mit lauter Stimme aus, daß wir keine ſchlechte
Behandlung. keine Erniedrigung, keine Schmach zu erdulden
baben. Die woblwollende Höflichkeit unſerer Wächter und unſerer
Vorgeſetzten hilft uns ſtark zu bleiben, voll Mut und Hoffnung.
Und indem wir die freudige Stunde der Rückkehr erwarten,
fliegen unſere Gedanken und Träume über die Vogeſen zu den
von uns Geliebten und nach Frankreich.

Clere, Camille, Univerſitäsprofeſſor
Korporal im 359. Jnfanterie Regiment.

Zivilgefangenenlager Raſt att, Großherzogtum Baden.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 18. Januar. Weſtfront: Jn der Gegend des Dorfe
Sanowice, ſüdlich Smorgon, drangen unſere Erkundungz
abteilungen in feindliche Gräben ein, begannen dort ein Handge
menge und machten gegen 20 Deutſche mit dem Bajonetz ni'der.
Zu gleicher Zeit ſprengten unſere Pioniere drei Minenſtoklen. Jn
der Gegend weſtlich des Dorfes Senerinka zerſtört unſer
Artilleriefeuer Deckungen des Feindes, der unſer Feuer ſchwach
erwiderte und nur einige Geſchoſſe auf die Straße Kiſielin-
Plenoff ſchleuderte. Jn der Gegend des Dorfes Kritſche
an der Biſtritza näherten ſich annähernd 100 Aufklärer unſeren
Feldpoſten. Nachdem dieſe den Gegner ganz nahe hatten heran
kommen laſſen, zwangen ſie ihn durch konzentriſches Feuer zur
Flucht und erbeueten von ihm zurückgelaſſene Auzrüſtungszegen
ſtände und Waffen. Jn den Waldkarpathen machte der
Feind, nachdem er gegen 200 Geſchoſſe abgefeuert hatte. einen

wurde jedoch durch unſer Feuer zurückgeworfen.
Rumäniſche Front: Die Verſuche des Feindes, gegen

die Höhen ſüdlich des Oitoz- Fluſſes die Offenſive zu er
gueifen, wurden durch unſer Feuer angehalten. Die Rumänen
ſchlugen einen Angriff der Deutſchen ſüdlich Monaſtir
Kaſchinul am Caſinu-Fluſſe ab. Südweſtlich Praleag um-
ringten die Rumänen eine vom Feinde beſetz'e Höhe, wobei ſie
viele Gefangene machten und vier Maſchinengewehr erbeuteten.
An der Front bis zur Donau ſowie längs der Donau gegenſeitig
Beſchießung.

An der Kaukaſusfront keine Veränderung.
Engliſcher Heeresbericht

vom 18. Januar. Einige weitere Fortſchritte wurden nach nörd
lich Beaucourt gemacht als Ergebnis der geſtern gemeldeten
erfolgreichen Operationen. Im Zufammehang mit dem Vorſtoß
vordöſtlich von Calonne ließen wir mit guter Wirkung eine
Mine ſpringen. Wir bombardierten die feindlichen Verte.di
zungsanlagen öſtlich von Bois Grenier und Ploegſteert.
Die feindliche Artillerie war tätig ſüdlich SaillySailliſel
und öſtlich Béthune,

Ein in deutſcher Gefangenſchaft befindlicher

ger
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Bald werden dreißig Monate des Großen Krieges da

jingegangen ſein. und noch jmmer bleibt der Friede in
eilte Ferne gerückt. Die Verblendung und Verbiſſenheit
nſerer Feinde nötigt uns, noch feſter als bisher den Griff
nſeres Schwertes zu umklammern und noch ſchnellere,
wuchtigere, erbarmungsloſere Hiebe auszukeilen. Zu der
Kampfentſchloſſenheit, nrit der das ganze deutſche Volk. wie
n den Tagen des Monots Auguſt, zu Beginn des Krieges,
dicht geſchart in ſchimmernder Wehr und im ſchlichten
Arbeitskleide hinter ſeinem Keiſer ſteht, iſt heiliger Zorn
Fetreten, den die unaufhörlichen Greueltaten der Britken,

uſſen, Franzoſen gegen wehrloſe Kriegsgefangene nur
och ſtärker ſchüren und zu hellem Lodern entfachen können.
Der „Baralong“-Fall, der Fall „King Stephen“, der Fall
Crompton“, das Einpferchen gefangener deutſcher Verwun
heter in die brennende Kathedrale von Reims, das kalt
plütige Verſtümmeln deutſcher Verwundeter in den
walachiſchen Bergen und die an indianiſche Marterungen
erinnernden Zielübungen der Rumänen an deutſchen Ge
fengenen ſind noch unvergeſſen. Und doch müſſen immer
wieder neue Untaten in erſchreckender Fülle gemeldet
werden. Ohne Unterlaß ſind die Zehnverbändler als „Vor
ämpfer der Ziviliſation“ am Werke, um die endloſe Kette
rer Grenuel durch neue Glieder zu vermehren. Auch die
Kuſſen, deren Rauben, Sengen, Wegſchleppen und Morden
unſerer Provinz Oſtpreußen ſo tiefe Wunden geſchlagen
ſat, deren Rückzüge in Polen, Litauen und Wolhynien,
in der Dobrudſcha und Walachei durch die brenn enden
Dörfer gekennzeichnet wurden, laſſen die Lorheeren der
anderen nicht ſchlafen. Die unmenſchliche Behandlung, der
ſie z. B. gefangene deutſche Fliegerofſiziere auf dem Marſch
und im Kerker preisgaben, wetteifert durchaus mit den
grauſamen Taten, durch die ruchloſe Folterknechte in Togo
und in Kamerun die weiße Raſſe ſo tief vor der ſchworzen
herabgewürdigt haben, und mit den Schandtaten der
Franzoſen an der Weſtfront.

Anm 11. Januar hat die deutſche Regierung mitgeteilt,
daß ſie ſofort Maßnahmen ergriffen habe, um den empören-
den Zuſtänden in der franzöſiſchen Armeezone zu begegnen.
Zur Vergeltung unterwirft ſie jetzt, wie ſie am 16. Januar
kundgab, einige Tauſende von gefangenen

unſerer Front einer ähnlichen Behandlung.
Aber mit dem, mas bisher bekannt geworden war,
ſcheint die Liſte der franzöſiſchen Barbareien noch lange
nicht erſchöpft zu ſein. Schon am 18. Januar konnte näm
lich die „B. Z. am Mittag“ (Nr. 15) wieder neue Einzel
heiten von der empörenden Behandlung gefangener Deut
ſcher im Abſchnitt von Verdun mitteilen. Höchſt bezeich
nend iſt es, daß es ſich hier bei den unerhörten Unmenſch

lichkeiten im Herbſt vorigen Jahres mußten die ge
fangenen Deutſchen im ſtarken Artilleriefener Straßen und
Bahnbauarbeiten ausführen, Material und Munition
heranſchleppen und franzöſiſche Verwundete zurückbrin en
nicht etwa um Ausſchreitungen untergeordneter Offiziere
handelt, ſondern um den ausdrücklichen Befehl des Ober
befehlshabers der 2. franzöſiſchen Armee. Dieſer Unmenſch,
deſſen Befehl ein würdiges Seitenſtück zu der Einrichtung
der „nettoyenrs“ liefert, iſt jetzt der Generaliſſimus des

franzöſiſchen Heeres. Es iſt Frankreichs neueſter Tages
und Volksheld, General Nivelle. Wahrſcheinlich iſt er auch
für die Verpflegung jeden zweiten Tag Fleiſch und zwar
on eingegangenen Pferden für die geſundheitsſchäd-

liche Unterkunft, dank der die Hälfte der Gefangenen ſtarb,
für die engen Arreſtbuden, für das „Sträfen“ des „Auf-
und Abgehens“ unter ſandgefüllten Ruckſäcken und für die
Stockſchläge verantwortlich zu machen, mit denen marok-
kaniſche Reiter ſchwerverwundete Deutſche antrieben.

Das Maß der „rxritterlichen“ grand nation iſt voll!
Ueber ſie und ihre Bundesgenoſſen komme das Blut, das

noch vergoſſen werden muß, wenn ſich der furor teutonicus
wie ein ſurchtbares Gewitter entlädt!

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
23] Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

Daß James, der noch viel verliebter war als alle
J anderen, es vermochte, kritiſch zu ſein, lag daran, daß er

alles im Leben kritiſch betrachtete und mit trockener Philo-
ſophie patinierte.

Ligzzy war um einen Kopf größer als Amy. Während
dieſe von raſcher Beweglichkeit war, war Lizzy von läſſiger
Grazie. Jhr Organ war mott; aber eine vorzügliche

Schulung deckte das Kranke, der Stimme durch leiſe Sanſt
heit. Jhr Hoar wie geſponnenes Lichtgold. Es legte ſich

locker um ihre ſchmale Schläfe. Das Kinn war ſehr lieblich,
die Lippen ſchmal, aber von großer Holdſeligkeit. Jhre
Wangen trugen in Augenblicken geiſtiger Anregung das
Rot der Apfelblüte. Das Auffallendſte in dieſem Eeſicht

waren und blieben aber die Augen mit ihren langen Seiden-
wimpern.

James konnte nicht ſagen, daß ſie ihm je gelächelt hätten.
Trotz aller Zweifel aber konnte er Lizzy nicht laſſen. Nein,
er konnte ſie nicht haſſen! Selbſt wenn er ſich ſagte, daß
s beinahe ein Verbrechen war, dies zarte Weſen an den

buckligen Lord Buckingham zu kekten, konnte ſie nicht laſſen.
Alles hatte er gekonnt. Dies eine war ihm überlegen.
uuUnd doch eine leiſe bonge Sorge hatte ſich in ihn
hineingeſtohlen: die wurde er nicht los: der Verſuch ſich
ihrer zu entledigen, indem er Almerſton den Vorſchlag
machte, nach Jtalien zu gehen, ſchlug fehl. Nun ſteckte ſie
ihm wieder im Herzen, ganz kief, ganz heimlich Aber
ſie war da. Er wußte nichts Beſtimmtes; ober er fühlte,

wit Charles Commings lag etwas in der Luft. So oft er
ſich damit tröſten wollte, daß ihr Mangel an Zärtlichkeit

gegen ihn an ſeiner äußeren Erſcheinung lag, ſo oft, er ſich
die törichte Hoffnung einſprechen wollte, daß vielleicht ein

geiſtig ſich anſpinnendes Verſtändnis zur Liebe führen
konne immer wieder ziſchelte dies heimliche Bangen ihn
m. Es war eine Qual. Es war eine Folter. Aber er
vollte widerſtehen: er liebte ſie zu unſäglich. Dies einzige,
was er dem Leben abringen wollte, dies einzige ſollte auch
ſein bleiben! nur ſein! Seinen Reichtum, ſeinen Titel
hätte er für dies eine dahingegeben! Seinen Namen, das
Teuerſte, wos er außer ihr hatte!
Seine Jnbrunſt ließ ihm zuweilen keine Rube. Es
war ja ein Tropfen deutſchen Blutes in ihm. Er liebte mit
deutſcher Empfindungsſtärke. Beſonders in den Nächten,
die ſo verzehrend heiß waren, wuchs ſeine Sehnſucht nach

Franzoſen an

Provinz Sachſen und Umgebung
Landfrauentag des Frauenverbandes

der Provinz Sachſen
Zur Förderung von Maßnahmen zur Sicherſtellung der

Ernährung unſeres Volkes hatten ſich am Donnerstag die
Mitglieder des Verbandes land wirtſchaftlicher Haus
frauenvereine der Provinz Sachſen (Vorſitzende
Frl. Vibrans Kalvörde) und des Frauenverbandes der
Provinz Sachſen (Vorſitzende Frau SchneidewinMagdeburg)
zahlreich in Magdeburg zu einer Verſammlung vereinigt. Vonder Landwirtſchaftskammer Halle hielt Dr. ßabſchke einen
Vortrag über die Frage: „Was muß die Frau von der Reichs
ve-ſicherung wiſſen Sodann ſprach, wie wir dem Bericht der
„Magdeb. Ztg.“ entnehmen, Frau Superintendent Hernicke
Gr. Rodensleben über „Kriegsgemäße Hauswirtſchaft“.
Dringend notwendig ſei die Aufwendung voller Aufmerkſamkeit
bei der Aufbewahrung wie bei der Verarbeitung der geernteten
Nahrungsmittel. In warmherzigen Worten wies die Rednerin
auf die Hindenburgſpende hin und empfahl freiwillige
Spendung von Leberismitteln zur Beſſerſtellung der Ernährung
der Schwerarbeiter im Jntereſſe des Vaterlandes. Frau Eliſa-
beth Boe hm Haus Lamgarben, e des Reichsverbandes
land wirtſchaftlicher HausfrauenVereine, ſprach ihre An
erkennung über die Tätigkeit und Entwicklung des Landwirt
ſchaftlichen Hausfrauenvereins der Provinz Sachſen aus und
teilte mit, daſz kürzlich der Reichsverband land wirtſchaftlicher
Hausfrauenvereine gegründet worden ſei. Eine hochbedeutſame
va'erländiſche Arbeit werde den Hausfrauen beſonders guf dem

Lande durch die Rückwanderung der jetzt in Feindesländern
anſäſſigen Deutſchen erſtehen, die eine Folge der den Aus
landsdeukſchen in ihren jetzigen Niederlaſſungen bereiteten
Schwierigkeiten und Verfolgungen ſein werde. Es folgte ein
Vortrag des Fräulein Dr. v. Rundſtaedt über „Die Verant
wortlichkeit der Frauen für die Volksernährung'. Sie be-
leuchtete die Pflichten der Frauen im Intereſſe der Volkswohlfahrt
und der Volksoernährung, insbeſondere mit Rückſicht auf die
Kriegsverhältniſſe, ermahnte zur Einfachheit, Mäßigkeit und
zweckmäßigen Befriedigung der Lebensbedürfniſſe. Den letzten
Vortrag hielt Frl. VibransKalvörde über „Die Notwendig-
keit der haus wirtſchaftlichen Ausbildung unſerer Töchter“. Die
Rednerin war der Anſicht, daß je des junge Mädchen die Haus
wirtſchaft erlernen müſſe, aber nicht im eigenen Hauſe, ſondern
in anderen Stellungen. Die wirtſchaftlichen Frauenſchulen,
deren ſich in der Provinz Sachſen fünf befinden, würden be
dauerlicherweiſe nur zu einem geringen Teil von Töchtern vom
Lande beſucht. Dabei ſei der Unterricht darin ausgezeichnet,
die Koſten nur gering. Dann wurde die Tagung geſchloſſen.

Der Krieg und die Krieger
Eine muſterhafte Kriegsbeſchädigtenſiedlung

Eine muſterhafte Kriegsbeſchädigtenſiedlung beſitzt, wie
Architekt Jof. Konert in der „Deutſchen Bauzeitung“ ſchreibt,
die Herrenhuter Brüdergemeinde in ihrer bekann-
ten Siedlung Gnadau bei Magdeburg. Die kleine
Siedlung enthält 24 Häuſer, in einem Viereck gebaut, das mit
Bäumen bepflanzt und mit Gras bewachſen iſt. Hier iſt alles
auf Ruhe geſtellt. Die ſchattige Fußgängerpromenade, die
rings die Siedlungen umſchließt, bietet den Bewohnern nach
getaner Arbeit Gelegenheit zu einem Spaziergang. Der ge
ſchloſſene und freundliche Eindruck des Hauptplatzes wird durch
den prächtigen alten Baumbeſtand, womit er eingefaßt iſt,

noch erhöht. R.d

W. Weimar, 19. Jan. (Der Aufruf des Kaiſers.)
Das Großherzogliche Staatsminiſterium hat angeordnet, daß
der „Aufruf des Kaiſers an das deutſche Volk“ vom 12. Januar
1917 von den Gemeindevorſtänden durch Anſchlag allgemein
bebannt zu machen ſei.

Lebens und Genußmikkelfragen
Apolda, 19. Januar. (Hindenburgſpende.) Die

Hindenburgſpende hat in 130 Gemeinden des zweiten Verwal-
tungsbezirks im Monat Dezember 5693 Pfund Fett und
Speck ergeben.

S leiz, 19. Jan. (Der Schlitten als „Hamſter“
Kaſten.) Auf dem hieſigen Bahnhofe wurde ein Mann aus
Plauen, als er den Zug benutzen wollte, von der Schutzmarin-
ſchaft angehalten, nachdem ſeine reiche Beute beſchlagnahmt
worden war. Er hatte aus den umliegenden Dörfern 30 Pfund

ihr zum Fieber. Und nie durfte er ſich merken laſſen, wie
es in ihm wühlte: nie durfte er ihr mit Liebesſchwüren
ſeine innere Glut ſchildern. Nie. Denn ſie war ja krank.
Sie durfte keine Erregungen haben. Aber war es nur
das? Nein, nein! Er hätte ſich ſo lächerlich gemacht!
Ein Buckliger mit ſolchen Zügen wie er, der zu der Schön
heit Füßen von Liebe ſtammelte!

Weg damit! Er war Lord Buckingham. Was männ-
liche Würde wor, das hatte ihn das Leben gelehrt. Er wor
Lord Buckingham, Earl of Primborne. Und Lord
Buckingham würde das Stochen einer beimlichen Sorge
ſchon auszuhalten wiſſen, ohne ſich löcherlich zu machen.

Noch immer hingen Lizzys Blicke an dem Grün des
Pfefferßoumes:; die roten Kügelchen belebten ſich ihrem
ſtarren Auge und wiſchſen zu roten und grünen Kreiſen an,
die in nichts zerfloſſen in nichts. So auch zerfließt dos
Leben in nichts. Wozut war mon da? Man lebte, ſiete und
ſiorb. Oder wiirde ſie ſeben? Wiirde ſie wirklich ſeben?
Mit Vames? Die aneſenden Kreiſe ſteckten. Sie ſchouerte.

Würde es küßl? Vielleicht war ſie zu dünn angezogen,
Oder kam es, daß ſie ſchanerte, weil ſie ſo wenig ſhlief?
Oder erſchonuerte ſie. weiſ dahinten im Gange jemand auf-
taucſte und ſie erſchreckte?

Langſam richtete ſie ihre Augen auf den Näherkommen-
den. Es wor James.

„Er müßte weniger breit ſein,“ dachte ſie, „donn ſähe
er genon aus wie ein Affe. Voltaire war eine Schönheit
gegen jhn. O Gott, o Gott!“ S„Nmmer noch leſend?“ fragte James und ſetzte ſich
neben ſie.

Sie rückte unwiſſfürlich ein Stückchen zur Seite.
„Jch will dich nicht lange ſtören, mein Herz,“ ſagte er.

„Nur wiegen Amy ein panr Worte.“
„Jeh weiß, was dn ſagen wiſlſt“. lehnte ſie ſogleich ab.

„Sie ſoll nicht ſo mit dem Spanier liebeln.“
„Dos iſts. Dein Vater bot mich. du möchteſt deinen

Einfluß ihr gegenüßer geltend machen.“
Söe zuckte die Achſeln. S
„Waos habe ich denn für Einfluk! Im haßo ja gar keine

Kraft. Nur der, der Kraft bot hat Einfluß.“
„Es gibt auch geiſtigen Einfluß auf Grund geiſtiger

ft.
„Vch beſitze weder dos eine noch das ondere.“
„Lizzy“, ſagte er und ſuchte die Angen, welche ihm

der Wimverſchſeier verberg. „Mir aſſle ſollen on dem Bau
unſerer Familie mitorbeiten. Dein Vater hat den Bou beo
aonnen, an uns iſt es, darauf zu ochten, daß kein ſchlechtes

1 Material die edlen Quadern unterbricht.“

Mehl, 1 Brot, 2 Stücken Butter, Eier, Milch, Krauthäupter und
einen große Stallhaſen zuſammengetragen. Mit einem Rodele brachte er die jetzt ſo begehrten Lebensmittel nach dem
ahnhof, um frohgelaunt der Heimat zuzudampfen. Als er

einen utzmann am Bahnhof erblickte, verſteckte er raſch
einen Schlitten. Zum Schein löſte er ſich dann eine
ahrkarte und yr bis Wüſtendittersdorf, um dann wieder nach

leiz zu laufen, und ſeine Ware abzuholen. Als er wieder
nach dem Bahnhofe kam, war der Schlitten weg. Der
Schutzmann hatte den Rodelſchlitten mit den Nahrungsmitteln
ausfindig gemacht und ihn nach dem Rathauſe gebracht.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
d. Halberſtadt, 19. Jan. Eine Mutter, die ihr

eigenes Kind verkommen läßt.) Ein unglaublichesMartyrium, das mit dem Tode endete, hat die vierjährige
e acheß v der Ehefrau Bollmann in Crottorfdurchmachrn müſſen. Wie die Beweisaufnahme, insbeſondere
die Vernehmung des Amtsvorſtehers und das Gutachten des
Kreisarztes, ergab, befand ſich das Kind, als die Wohnung poli

geöffnet wurde, in einem fürchterlichen Zuſtand.
s war völlig abgezehrt und am ganzen Körper mit Kot bedeckt;

auch mit zahlreichen Geſchwüren war das Kind behaftet. Das
Haar war zu eitiem unentwirrbaren Filz verflochten, der von
Läuſen wimmelte. Das Bett beſtand aus verfaultem Stroh und
Lumpen, die über und über beſchmutzt waren. Wie der Kreis
arzt ausführte, wird das Vieh im ſchlechteſten Stall beſſer ge
halten, als das Kind dieſer Mutter und der Tod iſt allein
darauf zurückzuführen, daß das Kind bei ungenügender Er-
nährung wochenlang verwahrloſt worden iſt. Die Mutter, die
keine Reue zeigte, gab die Tatſache zu, beſtritt aber eine
Schuld, insbeſcndere wollte ſie den Tod des Kindes nicht gewollt
haben. Einen Arzt habe ſie nicht zu Rate gezogen, weil das
Kind Ungeziefer gehabt und e ſich „geniert“ habe. Jn Crottorf
ſei ſie fremd geweſen, weil ſie erſt kürzlich dorthin gezogen ſei.
Deshalb habe ſie auch dort keine Hilfe und Unterſtützung finden
können. Jm übrigen ſei ſie arm und mittellos geweſen, da ſieaußer der kränklichen Frieda noch ſechs Kinder zu ernähren ge
habt habe und ihr Mann erwerbsunfähig im Krankenhauſe liege.
Das Gericht ſtellte jedoch feſt, daß die Frau träge und ver
logen iſt und daß es ihr bei irgendwelcher Bemühung ge
lungen wäre, Hilfe und Unterkommen für das Kind zu finden;
ſie habe daher ihre Pflichten als Mutter gröblich vernachläſſigt.
Der Staatsanwalt beantragte gegen die Vngeklagte, die zuerſt
wegen Mordes angeklagt war, wegen fahrläſſiger Tötung zwei
Jahre Gefängnis. Das Urteil des Gerichts lautete auf an dert
halb Jahre Gefängnis.

W. Magdeburg, 19. Januar. (Mord und Selbſt-
mord). Heute nachmittag 3 Uhr gab der 62 Jahre alte Alk
händler und Pfandleiher Moritz Bienbaum, Katharinenſtr. 2
wohnhaft, auf ſeine von ihm geſchiedene Ehefrau
Johanna Birnbaum im Hauſe Scharrenſtr. 10, zwei Schüſſe ab,
die die Frau am Kinn und an der Hand leicht verletzten. Darauf
richtete Birnbaum die Waffe gegen ſich ſelbſt und tötete ſich
durch einen Schuß in die Schläfe. Die Urſache der Tat iſt ir
einer Vermögensauseinanderſetzung zu ſuchen.

Kirche, Schule und Miſſion
Amtsjubiläum von Exzellenz. D. Voigts

D. F. K. Wie wir erfahren, feiert der Präſident des
Evangeliſchen Oberkirchenrats zu Berlin, Wirklicher Geheimer
Rat D. Voigts, Exzellenz, am 19. Januar ſein 50jähriges
Dienſtjubilä um. Bodo Voigts, geboren am 9. Auguſt 1844
in Lüchow (Hannover), vollendete bis 1867 ſeine juriſtiſchen
Studien. Nach Beendigung des Vorbereitungsdienſtes wurde er
1871 Gerichtsaſſeſſor, 1873 Amtsrichter. Später trat er zur Ver
waltung über. Jm Jahre 1882 wurde er Kreishauptmann des
Marſchkreiſes Stade. Nachdem er von 1885 bis 1889 dem Kreiſe
Kehdingen als Landrat vorgeſtanden hat'e, erfolgte ſeine Be
rufung zum Verwaltungsgerichtsdirektor bei der Regierung in
Minden, von wo er 1891 als Oberverwaltungsgerichtsrat nach
Berlin überſiedelte. Jm Jahre 1894 wurde er zum Präſidenten
des Landeskonſiſtoriums in Hannover, 1903 zum Präſidenten des
Evangeliſchen Oberkirchenra's in Berlin ernannt. Jm Jahre
1904 wurde er Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat
Exzellenz. Jm Jahre 1907 ernannte ihn die theologiſche Fakul?ät
der Univerſität Halle zum Ehrendoktor derTheologie. Jm Jahre 1916 wurde Exgellenz Voigts auf
Lebenszz?it ins Herrenhaus berufen.

„Es war ſchon einmal,“ warf ſie hin. „Der Schand-
fleck iſt da.“

„Deshalb gerade darf es nicht ein zweites Mal ſein. Du
haſt einen edlen Sinn. Deine Apathie wird ſchwinden,
wenn du hörſt, daß dieſer Spanier, der natürlich nicht zu
unſerer Kirche rechnet, daß dieſer Spanier verſucht, in
unſere Familie einzubrechen.“

„Das wird ihm nie gelingen,“ wallte Lizzy ein wenig
auf. „Du ſcheinſt ja von Amy ſehr klein zu denken.“

„Die Tatſache ſpricht mehr, als Liebe und Familien
ſinn. Du konmnſt ihre Partei nicht mehr nehmen, denn die
Würfel ſind gefallen. Sie will den Spanier heiraten.“

Lizzy ſchoß empor.
„Nicht möglich!“
„Dein Vater wird es dir beſtätigen.“
„James!“

g „Sie will alles aufgeben um ihn, ſelbſt dich und den
ater.“

Sie hob die Hände wie bittend auf; ſie zitterte am
ganzen Leibe.

„James was muß das für eine Liebe ſein!“
„Das iſt keine Liebe,“ ſagte James totruhig. „Das iſt

unverantworllicher Leichtſinn. Sie weiß nicht, was ſie tut
Sie kennt die Spanier nicht. Sie paſſen nicht zu uns.“

Lizzy war in ſich zuſammengeſunken angeſichts dieſer
nüchternen Erklärung.

„Da läßt ſich gar nichts tun,“ ſagte ſie.
„Jch dächte doch. Lockney iſt ein ſehr netter Mann.

Du könnteſt ihn loben.“
a „Jch will meine Hände nicht ſchuldig machen,“ ſagte

z3Hy.

„Du ſollſt ihr doch nur den Kopf zurechtrücken.“
„So etwas führt nur zum Ungſück.“
„Oder zum Glück.“
„Und wenn ich es nur noch mehr verderbe?“
„Wir können ein Regeldetri-Exempel nur nach be

währten Anſätzen machen. Erweiſt ſich das Ergebnis als
falſch, ſo haben wir wenigſtens das unſerige getan und
können unſer Gewiſſen beſchwichtigen.“

„Damit iſt nichts gewonnen.“
„Nur durch dieſe Theorie ſtimmt das ganze große

Rechenerempel des Weltalles.“
Eine Pauſe trat ein.
„Jch kann nicht mehr ſprechen,“ ſagte Lizzy mühſam

und James ging von ihr weg.
Nicht lange darauf nahm Lizzy ihr Buch in die Hand

und ging auch.

e



Halle, den 20. Januar
Mehr Gemüäſebanu!

So überaus notwendig der Anbau von Körner üchten iſt,Senſo wichtig iſt die Erzeugung von friſchem rn J z
ſonders als Nahrung für die Bewohner großer Städte und örfer.
Zur möglichſten Beſchränkung der Vefbrderungemitel nament

der Eiſenbahnwagen, muß aber der Anbau von Garten
früchten dorthin verlegt werden, wo der größte Bedarf zu be
friedigen iſt. Und das ſind eben die Städte und großen Dörfer.
Alle unbebauten Bodenflächen in und um dieſeWohnungsſtätten müßten ausſchließlich dem Gartenb au vor
behalten bleiben. Dadurch würde erreicht, daß mehr Anbauflächen
für den Getreidebau auf dem platten Lande frei werden. Aber
nicht in großen Gartenbetrieben
werden. Nein! Nur die Kleingärtnerei iſt die richtige
Form, die die größte Ausnutzung des Landes ſichert. Nur der
Kleingartenbeſitzer iſt in der Lage, den Boden zweckmäßig zu
bewirtſchaften. Vielen, recht vielen müßte hierzu Gele enheit
geboten werden. Es wären Einrichtungen zu ſchaffen, die die
Ueberproduktion, d. h. diejenige Menge, welche der Siedler nicht
ſelbſt verbraucht, anderweitig abſetzen. Wie manche brachliegende
Kraft käme zur Ausnützung zum Wohle des Ganzen! Dieſe
Erkenntnis kommt erfreulicherweiſe in unſerem Kriegs ge
müſe bau ſchon zum Ausdruck. Nur kann dieſer Zuſtand nicht
in die Friedensjahre übernommen werden. Hier heißt es, dafür
zu ſorgen, daß Gartenanklagen geſchaffen werden, die nicht nur
das Stadtbild verſchönern, ſondern auch die Möglichkeit bieten,
eine größere Menge Friſchgemüſe zu erzeugen und zugleich die
Geſundheit der ſtädtiſchen Bevölkerung auf einen hohen Stand
zu bringen. Selbſtverſtändlich können nur Bodenflächen nutzbar
hat werden, die ſich zur Gemüſezucht eignen, obwohl auch
chlechter Boden ſich bald in gute Gartenerde verwandeln läßt.

Zur Erreichung dieſes Zieles müſſen die Stadtverwaltungen,
Verſicherungsanſtalten oder wohlhabende Leute, die Sinn für
Volkswohlfahrt haben, die Hand bieten. Dem kleinen Mann iſt
es nicht möglich, muſtevzültige Anlagen zu ſchaffen, die ein
kleines Kapital für Umzäunung uſw. erfordern. Das vorge
ſchoſſene Kapital dürfte bald gute Früchte tragen. Unſere Stadt
kinder werden ihre bleichen Wangen verlieren, und eine kräftige
Jugend wird uns vor Feinden ſchützen, falls ſie uns wieder be
drohen ſollten.

Bruno Her z, Dresden.

Die Deutſche Geſellſchaft für KaufmannsErholungsheime
Ferienheime für Handel und Jnduſtrie) hielt am 9. Januar in.
Wiesbaden ihre Hauptverſammlung ab. Aus dem Bericht des
Vorſitzenden, Kommerzienrat Baum, ging hervor, daß die Geſell
ſchaft im Geſchäftsjahre 1916 in ihren Heimen rund 181 000 Ver
pflegungstage zu verzeichnen hatte. Auf die den Mitgliedern der
Geſellſchaft offenſtehznden Heime ent,'eren hiervon 58 000 Ver
pflegungstage, auf die als Lazarette dienenden vier Heime
123 000. Mit Bezug auf die im Auslande verbreitete Meinung,
die Deutſche Regierung habe den jetzigen Krieg gewünſcht, wurde
unter lebhaftem Beifall der Verſammlung an eine Aeußerung des
Preußiſchen Handelsminiſters Dr. Sydow bei der Einweihung
des KaiferWilhelmHeimes erinnert, die unzweideutig das
Gegenteil bezeugt. Der Miniſter hatte damals auf die Mitteilung,
daß die Geſellſchaft für den Kriegsfall ihre Heime als Lazarette
zur Verfügung ſtellt, wörtlich geantwortet: „Fern ſei der Tag,
wo es notwendig ſein wird, von dieſem Angebote Gebrauch zu
machen.“ Die Ausbreitung der Geſellſchaft war im Berichtsjahre
über alles Erwarten günſtig. Jn Würdigung der durch den
Anſchluß den Angeſtellten erwachſenden Vorteile trat wiederun
eine ſehr große Anzahl bedeutender Firmen der Geſellſchaft bei,
ſo daß dieſe einen Stiftungszuwachs von rund 3,4 Millionen Mk.
verzeichnen kann. Die Heime in Eupen (Rheinland) und Bad
Landeck (Schleſien) werden im Jahre 1917 eröffnet. Neue
Heime ſind in der Umgebung von Groß-Berlin, in Urgch
(Württermberg), Liebenſte in (Thüringen), Kahlberg (Oſt
deutſchland) und in Weſtfalen in Vorbereitung. Ein Antrag auf
Schaffung eines Altersheimes wurde grundſätzlich ge
enehmigt. Ein weiterer Vorſchlag auf Schaffung eines Kinderſeines wurde zunächſt noch vertagt. Auskunft über die Geſell

ſchaft erteilt die Geſchäftsſtelle in Wiesbaden.

Aus den Vereinen
Der Verein „Geſundheitspflege“ E. V. hielt ſeine Haupt

derſammlung ab, die den Jahres und Kaſſenbericht entge-
gennahm, der die durchaus geregelten Verhältniſſe des Vereins
erkennen ließ. Nach dem Bericht der Kaſſenprüfer erfolgte an
tragsgemäß die Entlaſtung des Vorſtandes. Jn den Vorſtand
wurden die Herren Heinick, Voigt und Patrunky gewählt.
Hauptgegenſtand der Beratung war die Abänderung der Satzun
gen, die den Beitrag auf 4 Mark feſtſetzte, wofür der Verein den
körperlichen Anſchluß an die Begräbnis- Unterſtützungskaſſe des
Deutſchen Bundes der Vereine für naturgemäße Lebens- und
Heilweiſe gewährt, die ein Begräbnisgeld von 50 Mark, mit der
Länge der Zugehörigkeit ſteigend bis auf 100 Mark in Ausſicht
ſtellt. Von den für die nächſte Zeit in Ausſicht genommenen
Veranſtaltungen des Vereins iſt beſonders zu erwähnen die prak-
tiſche Einleitung für die Ausführung von Packungen, beginnend
am Mit woch, den 24. d. Mts., in Eckſteins Gaſtwirtſchaft (Becg
ſtraße 1) ſowie der am 9. Februar im „St. Nikolaus“ ſtattfin-
dende Vortrag des Herrn Kirſten- Weißenfels über den Kampf
gegen das Altern, Arterienwerkalkung und Schlaganfall.

Aus dem Gerichtsſaal
Einſchränkungen im Gerichtsdienſt

Zwiſchen den zuſtändigen Stellen ſchweben Erwägungen
ſiber eine Abänderung des Gerichts- Verfaſſungsgeſetzes in
bezug auf die Beſetzung der Kammern bei den Landgerichten.
Der vaterländiſche Hilfsdienſt macht es erfoerderlich, alle Kräfte,
die in ihren bisherigen Berufen entbehrlich ſind, für den Dienſt
des Vaterlandes frei zu machen. Der Krieg hat die Tätigkeit
unſerer Gerichte durch Verminderung der Prozeſſe ſehr erhebl
eingeſchränkt. Es liegt daher der Gedanke nahe, zu prüfen, o
es möglich iſt, in der Beſetzung der Kammern' bei den Land-
gerichten eine Einſchränkung eintreten zu laſſen. Bekanntlich
ſind die Zivilkammern einſchließlich des Vorſitzenden mit drei
Mitgliedern beſetzt. Hier würde zu prüfen ſein, ob eine Be
ſetzung der Kammern mit nur einem Richter, wie es bei den
Amtsgerichten. der Fall iſt, möglich erſcheint. Die Strafkammern
der Landgerichte ſind mit fünf Richtern beſetzt, eine Zahl, die
vielleicht auf drei, wie bei den Schwurgerichten, herabgeſetzt
werden kann. Den gegenwärtigen Beratungen zuſtändigen
Stellen ſind Erhebungen über den Beſchäftigungsgrad der Land
gerichte vorausgegangen. Nach dem Ermächtigungsgeſetz vom
4. Auguſt 1914 iſt der Bundesrat ermächtigt, alle geſetzlichen
Maßnahmen anzuordnen, welche ſich zur Abhilfe gegenüber
wirtſchaftlichen Schädigungen als notwendig erweiſen. Nach
der dieſem Geſetz bisher gegebenen Auslegung wäre der Bundes
rat wohl ermächtigt, die Abänderung des GerichtsVerfaſſungs-

eſetzes auf dem Wege der Verordnung durchzuführen. Jmmer-hin handelt es ſich bei dieſer Frage um einen bedeutſamen
Eingriff

r auch möglich, das man den Weg der Geſetzgebung beren Sie dürfte in dieſem Fall dem Reichstag
während ſeiner nächſten Tagung eine entſprechende Vorlage
zugehen.

W al

Aus Halle und Umgebung

ſollen die Kulturen vorgenommen
Zuſtande zum Preiſe von 65

duktenverkehrs

in die Organiſation unſeres Gerichtsweſens; es iſt

CLandwirtſchaftliches
Die Förderung des Flachsanbaues durch Zuteilung von

künſtlichem Dünger
Man ſchreibt uns: Zur Sicherſtellung unſeres Bedarfs

an Faſerſtoffen für Heereszwecke muß in dieſem Jahr der
Flachsbau in Deutſchland noch weiter ausgedehnt werden,
als es im vergangenen Jahr geſchehen iſt. Wie erinnerlich,
ſind zu dieſem Zweck für die diesjährige Flachsernte die
Preiſe für den Doppelzentner lufttrockenen Stengelflachs
auf 20 bis 28 Mk. erhöht worden. Außerdem gewährleiſtet

die Kriegs-Flachsbau Geſellſchaft den Landwirten die Ab
nehme ihres Flachſes in rohem, geröſtetem oder ausgear
beitetem Zuſtande auf der Verladeſtation des Flachsan
bauers. Die erforderliche Leinſaat wird in ſaatfertigem

den Flachsanbauern zugewieſen. Dieſe haben das Recht,
von den ſelbſt geernteten Leinſamen beſtimmte Mengen
in der eigenen Wirtſchaft zu verbrauchen. Die Flachsan
bauer ſichern ſich ſomit das wertvolle Leinöl für Ernäh
rungszwecke und mit den Preßrückſtänden die für das Vieh
unerſetzbaren Leinkuchen. Außerdem bietet die Lein
ſamenſpreu ein eiweiß- und fetthaltiges wertvolles Futter
mittel für alle Tierarten. Um die Beachtung der Land
wirte für den Flachsbau zu beleben, hat der Präſident des
Kriegsernährungsamts außerdem rund 80000 Zentner
Stickſtoffdünger zur Verteilung an die deutſchen Flachs
anbauer zur Verfügung geſtellt. Es ſoll für jeden in die
ſem Jahre angebauten Hektar Flachs etwa ein
Doppelzentner Stickſtofföünger zur Vertei-
lung gelangen. Dabei ſteht dem Flachsanbauer die Ver
wendung des gelieferten Düngers in der eigenen Wirtſchaft
völlig frei. Nur darf er dieſe Düngemittel nicht verkaufen
oder aus der eigenen Wirtſchaft fortgeben. Die Lieferung
der ſtickſtoffhaltigen Düngemittel iſt alſo eine Prämie für
den Anbau von Flachs, wie ſie vorausſichtlich auch für den
Anbau von Hülſenfrüchten und Oelfrüchten
gewährt wird. Jeder Londwirt, der bereit iſt, in dieſem
Jahre Flachs anzubauen, und auf die Lieferung von
Düngemitteln Wert legt, muß ſich ſofort an ſeine zuſtändige
Landwirtſchaftskammer oder landwirtſchaftliche Behörde
wenden. Der letzte Zeitpunkt zur Meldung
iſt der 10. Februar. Der Durchſchnittsertrag einer
Normolernte an Flachs beträgt auf den Hektar etwa 3000
bis 4000 Kilogramm Strohflechs, 600 Kilogramm Lein
ſamenſpreu.

Börſen- und Handelsteil
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe
Während des größeren Teils der mit dem 17. Januar ab

ſchließenden Berich!swoche herrſchte ruhiges Froſtwetter, das
die Dreſcharbeiten begünſtigte und damit bewirkte, daß die Ab
lieferungen von Getreide ſich mehrten. Dagegen kam die
Zufuhr von Rüben, deren die Mokkereien dringend bedür-
fen, ins Stocken. Bei Eintritt des milderen Wetters am Schluß
der Berich!speriode kam vielfach die Erwartung zum Ausdruck,
daß das Angebot in dieſem notwendigen Futtermittel ſich bald
wieder erweitern werde. Hafer zu induſtriellen Zwecken
und für Pferde gegen Bezugsſcheine war angeboten und wurde
auch in ziemlichem Umfange gekauft, da Nachfrage bei den
Händlern vorliegt. Jn Serradella haben die Offerten
zugenommen, die Neuſätze blieben aber in mäßigen Grengen,
weil die Forderungen meiſt als zu hoch befunden wurden.
Kleeſagaten waren nur wenig angeboten, und das Geſchäft
darin blieb ſtill. Größerer Begehr machte ſich nach Sagat-
hafer und Saatgerſte bemerkbar, für deren Handel be-
ſtimmte geſetzkiche Vorſchriften beſtehen. Wegen mangelnden
Angebots kam es aber in dieſen Artikeln kaum zu Umſätzen.
Die an Heu von dem Magiſtrat zur Verfügung geſtellten
Mengen genügen dem Bedarf nicht; die im freien Verkehr da-
für bezahlten Preiſe konnten ſich daher gut behaupten.

Nichtamtlich wurden nachſtehende Preiſe ermittelt: Serra-
dellag 44—49 Mk., Rotklee 210--225 Mk., beides für 50 kg ab
Station. SaatgutErzeugerhöchſtpreiſe: Buchweizen 75 Mk.,
Eifeler Buchweizen 60 Mk., Hirſe 70 Mk., Erbſen 75 Mk., Boh
nen 85 Mk., Linſen 90 Mk., Ackerbohnen 70 Mk. Peluſchken
70 Mk., alles Saatgut plus 10 Proz. für den Handel für 100 kg.
Runkelrüben Großhandelspreis 2,05 Mk., Pferdemöhren dto.
4,50 Mk., beides für 50 kg ab Station. Heu loko 6,50--7,25 M.
in Waggons ab Bahn. Stroh Höchſtpreis ab Station: Flegel-
druſchſtroh 2,50 Mk., gepreßtes Maſchinendruſchſtroh 2,35 Mk.,
ungepreßtes 2 Mk., alles plus 8 Proz. für den Großhandel und
35 Pfg. für Leihſäcke.

Deviſenkurſe
Berl i „19. Januar. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für ogh, B z
New-York 5.52L e o 9 e e e o 238 239
Dänemark e 163 163Schweden 1712). 172 i.Norwegen 165), 1655Schweiz 2 1177 118Oeſterreich- Ungarn 63,95
Bulgarien e e 79

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 19. Januar. Bei unverminderter Zurückhaltung und

Geſchäftsſtille hat ſich bei zumeiſt unveränderten Kurſen nichts be
ſonderes ereingnet. Bemerkenswert bleibt aber, daß das an den
Markt kommende Material in verſchiedenen Rüſtungs, Eiſen und
Kohlencktien ohne Kursdruck recht gute Aufnahme findet.

Produktenbericht
Berlin, 19. Januar. Eine Aenderung in der Lage des Pro

iſt nicht eingetreten. Froſt- und Verkeh-s
ſchwierigkeiten hielten nach wie vor größere Zufuhren von Berlin
zurück, ſo daß die Nachfrage unbefriedigt bleiben mußte. Vom
Sgatenmarkt iſt nichts beſonderes zu berichten. Wetter:
Schön, kalt.

m

CLetzte Telegramme
England enteignet einen Teil der verfügbaren Geldvorräte

Frankfurt a. M., 19. Jannar. Die „F. Z.“ meldet aus
dem Haag: Die engliſche Regierung wird, wie eine amt
liche Mitteilung beſagt, zur Enteignung eines Teiles deroſungparen Geldvorräte ſchreiten. Jeder Beſitzer von Geld

vorräten, einerlei welcher Art und wie groß der Vorrat iſt,
muß ſofort der Regierung darüber Angaben machen.

Kriegswitwengeld bei Wiederverheiratung
Berlin, 19. Jan. Witwen, denen aus Anlaß des gegen

wärtigen Krieges Kriegswitwengeld gewährt iſt, können im
Falle einer Wiederverheiratung unter gewiſſen
Vorausſetzungen eine einmalige Abfindungsſumme

Mk. für den Doppelzentner

vis zur Höhe von des dreifochen Bekrages der
verſorgung erhalten. Anträge ſind an die örtlichen z
ſorgeſtellen oder an die Ortspolizei zu richten.

Die deutſch türkiſchen Verträge
Konſtantinopel, 19. Jan. „Tanin“ zufolge iſt

zwiſchen der Türkei und Deutſchland abgeſchloſſene Uebe
einkommen in deutſcher und türkiſcher Sprache abgedrugt
Die Ausfertigung in franzöſiſcher Sprache iſt dazu beſtimmt
für den Fall von Meinungsverſchiedenheiten herangezoge
zu werden. Die Uebereinkommen werden den Parlamente
in beiden Sprachen unterbreitet werden. Der neue türkiſg
deutſche Handelsvertrag befindet ſich im Stadium der Ver
handlungen.

Ernennungen
Berlin, 19. Januar. Der Bureaudirektor des

hauſes Geh. Rechnungsrat Plato und der
Bibliothek des Abgeordnetenhauſes, Profeſſor Dr.
wurden zu Geheimen Regierungsräten ernannt.

Zum franzöſiſchen Munitionsarbeiterſtreik
Vern, 19. Januar. „Progrès de Lyon“ meldet aus Par;Alle Arbeiter der Munitionsfabrik Panhard Levaſſor ler geſter,

vormittag die Arbeit wieder aufgenommen, nachdem die von ihn
geforderten Garantien bewilligt worden waren.

Franzöſiſche Dummpdreiſtigkeiten
Amſterbam, 18. Januar. Der „Limburgiſche Courier“

richtet, daß in Maaſt richt ein Paket mit in deutſcher
abgefaßten Aufrufen an deutſche Soldaten, ſich gefangen nehmen
zu laſſen oder zu deſertieren, aufgefunden wurde. Das Paket i
franzöſiſcher Herkunft und wurde vermutlich oberhalb vor
Verdun in die Maas geworfen, und iſt infolge des Hochwaſſert
fo weit talabwärts geführt worden.

ge Der franzöſiſche Heeresbericht
vom 18. Januar. Ruhige Nacht an der ganzen Front.Abend unternahm der Feind nach einer heftigen dent
ſchießung auf den Maashöhen im ChevalierWilde eine Reihe von
Erxkundungen, die von unſerem Maſchinengewehr und Artillerie
feuer verluſtreich abgewieſen wurden.

Vom 18. Januar abends. Ernſtlicher Artilleriekampf in den
Vogeſen, in Lothringen und in der Gegend bon
Soiſſons. Ruhe auf dem Reſt der Front.

Belgiſcher Bericht. Gezenſeitige Artillerietätigkeit a
der Gegend von Ramscapelke, Dixmuiden und Het
Sas. Lebhafte Bombenkämpfe in Richtung Steenſtraete

Tod eines Burengenerals
London, 19. Jan. Nach einer Meldung aus New on
iſt der Burengeneral Benjamin Viljoun in Merih
geſtorben.

Aus Tripolitanien
Rom, 18. Jan. Zu der Meldung des Kolonialminiſt

riums über die Vorgänge in Tripolitanien wird noch
meldet: Unter den Toten ſoll ſich Osman Ben Ascar, de
Bruder des Kalifen Ben Ascar befinden. Unſere Verluſt
ſind nicht erheblich. Die Verfolgung der fliehenden Auß
ſtändiſchen dauert an.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
z Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquarkier, 19. Januar

Weſtlicher Kriegsſchauplaß

AbgeordnDirektor

Wolfſtieg

unſere Patrouillen führten an mehreren Stellen erfolz

reiche Unternehmungen durch.

Oeſtlicher Kriegsſchauplah
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Die in den letzten Tagen regere Gefechtstätigkeit flau

wieder ab.

Front des GeneraloberſtErzherzog Joſeph
Nördlich des Suſita-Tales in der Gegend vo

Maraſti ſcheiterten gegen unſere Höhenſtellungen unter
nommene Angriffe unter ſchweren Verluſten für den Feind

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall
v. Mackenſen.

Die Lage iſt unverändert.

Mazedoniſche Front
Der Vorſtoß einer engliſchen Kompagnie gegen Serel

wurde leicht abgewieſen.
Der Erſte Generalquarkiermeiſter

Ludendorff.
Gute Priſe

Serlin, 19. Januar. (Amtlich.) Am 31. Desember 191
iſt der engliſche Dampfer „Nar rowdale“, 4600 Bruttoregiſter-
tonnen, als Preſſe in den Hafen von Swinemünde eingebrach
worden. Der Dampfer hatte ein deutſches Priſenkommando in
Stärke von 16 Mann und 469 Gefangene, nämlich die Beſatzun
gen von einem norwegiſchen und ſieben eng-
liſchen Schiffen, an Vord, die von einem unſerer Hilf
kreuzerim Atlandiſchen Ozean aufgebracht waren.
Die Ladung der aufgebrachten Schiffe beſtand vorwiegend an
Kriegsmaterial, das von Amerika kam und für unſere Feinde
beſtimmt war und aus Lebensmitteln, darunter 6000 Tonnen
Weizen, 2000 Tonnen Mehl, ferner aus 1900 Pferden. Der ein
gebrachte Dampfer „Yarrowdale“ hatte 117 Lafſtautomobile, ein
Perſonenautomobil, 6300 Kiſten Gewehrpatronen, 3000 Rollen
Stacheldraht, 3300 Tonnen Stahl in Knüppeln, außerdem viel
Fleiſch, Speck und Wurſt an Bord. Von den verſenkten Dampfelt
waren drei engliſche bewaffnet., Unter den Beſatzunger
der aufgebrachten Schiffe befanden ſich insgeſammt 103 Angehörige
neutraler Staaten, die ebenſo wie die feindlichen Staatsang
hörigen in Kriegsgefangenſchaft abgeführt ſind, ſoweit ſie auf
den bewaffneten feindlichen Dampfern Heuer genommen hatten.
d 7 v Priſenkommandos war der Offizierſtellvertret

Die Einbringung der Priſe „Yarowdale“ wurde bisher anf
militäriſchen Gründen geheim gehalten. Dieſe ſind, nachden
die Erklärung der britiſchen Admiralität vom 17. Januar 191
erſchienen iſt, fortgefallen. Bemerkenswert iſt, daß die m
liſche Admiralität ſich erſt dann entſchloſſen hat, die bereit
längere Zeit zurückliegenden Verluſte dem engliſchen Publikum
bekanntzugeben, als dieſe durch das Einlaufen der japaniſchen
Priſe „Hudſon-Maru“ in einem braſilianiſchen Hafen auch den
neutralen Auslande bekanntgeworden waren.

v r ere BVerantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz. Börſen- m
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſ
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Simon

für den Angeigenteil: O. Kreibohm. ſämtlich in Halle.
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